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DANKE!


Im Laufe der Zeit, in der ich dieses Buch geschrieben habe, sind mir einige Menschen begegnet, denen ich nun zu danken habe. Ich war sicher nicht die ambitionierteste Autorin, wenn ich daran denke, wie lange ich nun an diesem Buch geschrieben habe, aber ich kann mit Sicherheit sagen, dass sehr viel Liebe, Leidenschaft und Leben darin steckt.


Deshalb möchte ich zuerst meinem Vater danken, der mich immer ermutigt hat, weiter zu üben. Meiner Schwester, da sie immer hinter mir steht, egal mit welcher verrückten Idee ich um die Ecke komme. Natürlich meinem Freund, weil er mir den sicherlich nötigen Ars...tritt gegeben hat, mein Buch endlich fertig zu stellen und zu veröffentlichen. Und Julia, die mir, obwohl wir uns leider komplett aus den Augen verloren hatten, sofort mit Rat und Tat zur Seite stand.


Der größte Dank geht jedoch an meine beste Freundin Adrijana! Ich danke dir dafür, dass du mich angespornt hast, aus einer kleinen Kurzgeschichte ein Buch zu machen. Ich erinnere mich noch daran, wie ich dir stolz meine Kurzgeschichte präsentiert habe und dein Satz am Ende war: "Und, wie geht es weiter?" - Das war der Moment, in dem "Sweet Dangerous Life" geboren wurde!


Ich danke dir für alle Ideen, die du eingebracht hast (z.B. 90% der Namen in diesem Buch) und für Nächte, in denen wir im Dunkeln saßen und uns Szenen und Gespräche ausgedacht haben…


Ich wünsche jedem Leser einfach genauso viel Spaß und Spannung beim Lesen, wie ich es hatte beim Schreiben!









Kapitel 1


Tracy's Sicht:


Rückblick


Er baute sich mit knallrotem Gesicht vor mir auf, nur, weil ich ihm die Wahrheit ins Gesicht sagte. Er stank nach einem Gemisch aus unterschiedlichem Alkohol und ich konnte mir nur zu gut denken, wo er sich den ganzen Abend herumgetrieben hatte. Ich spürte, wie sich seine Hände in meine Schulter bohrten und ich den Boden unter den Füßen verlor. ,,Ich werde dir schon noch Respekt beibringen“, sagte er und schleuderte mich gegen die nächste Wand. Ein Schmerz durchdrang meinen Körper, aber ich versuchte mich zu sammeln, während er erneut über mir stand. Ich habe mich mittlerweile daran gewöhnt, von ihm Schläge einzustecken, da es – neben dem Saufen und meiner Mutter zu tyrannisieren – seine Lieblingsbeschäftigung geworden ist. Zumindest seit dem Tag, an dem er betrunken im Boxring stand und deshalb als Boxer gebannt wurde.


Ich blickte zu meiner Mutter. Sie saß zitternd und zusammengekauert auf einem Stuhl, nur wenige Meter von mir entfernt. Ich hasse sie dafür, dass sie all das zulässt, dass sie nicht stark geblieben ist und uns nicht vor ihm beschützt.


Ich spürte, wie die Fäuste meines Vaters mehrmals auf mich einschlugen, aber ich konnte mich weder bewegen noch wehren. Das Einzige, wozu ich in der Lage war, war, meine Augen zu schließen und zu hoffen, dass er bald fertig ist.


Als er von mir abließ, führte er seine Hand an die Nasenwurzel. Ich merkte, dass er noch irgendwas sagen wollte, es aber fallen ließ und ein Stück von mir weg ging.


Mein kleiner Bruder Travis stand mit aufgeschreckten Augen hinter einer Wand und sah zu mir: „Alles okay, Trace?", flüsterte er, den Blick auf unseren Vater gerichtet, aus Angst er könnte ihn bemerken. Doch vergebens. Mein Vater drehte sich um und lief auf Travis zu. Er erhob gerade die Hand, als ich blitzschnell aufstand, und mich zwischen die beiden stelle. Kochend vor Wut schaute er mich an „Verschwinde oder du fängst dir noch eine.“


Er dachte wirklich, er könne mich nach all der Zeit und allem, was er mir angetan hatte, so leicht einschüchtern. Aber falsch gedacht. Wütend richtete ich mich vor ihm auf und schrie: „Mach doch, los! Schlag mich! Ist mir scheiß egal, aber lass Travis in Ruh...“. Bevor ich meinen Satz richtig beenden konnte, flog schon seine flache Hand in mein Gesicht. Im selben Moment hörte ich Travis hinter mir, der verängstigt meinen Namen rief. Der Schmerz zog sich durch mein ganzes Gesicht, jedoch versuchte ich, es mir nicht anmerken zu lassen. „Alles okay! Dieser scheiß Alkoholiker kann mich nicht fertig machen". Kaum hatte ich das gesagt, hob mein Vater mich mit einer Hand am T-Shirt hoch und zog mich hinter sich zur Treppe. Ich versuchte mich loszureißen, aber sein Griff war einfach zu fest.


Er warf mich ein paar Stufen nach oben, während er meine Worte „Scheiß Alkoholiker! Scheiß Alkoholiker!“ ständig wiederholte.


„Geh in dein Zimmer und komm ja nicht wieder runter!“ Anschließend drehte er sich um und sah zu Travis: „Du kannst gleich hinterher oder du fängst dir doch noch eine!“. Travis schluckte hart und versuchte dabei, die Tränen zu unterdrücken, die sich an die Oberfläche drängten. Anschließend rannte er die Treppe hoch, an mir vorbei und in sein Zimmer am Ende des Flurs. Die Tür knallte ins Schloss und ich merkte sofort, wie es mich entspannte, ihn nicht mehr in seiner Nähe zu sehen. Ein letztes Mal sah ich zu meinem Vater, der mich wütend anblitzte und die Fäuste ballte, sodass die Knöchel weiß hervortraten. In diesem Moment schloss ich meine Tür und ließ mich wütend und mit rasendem Herzen auf meinem Bett fallen. Die letzten Minuten strömten wie in einem Schwall durch meinen Kopf... Was denkt er sich denn? Dieser blöde Wichser ist für mich sowas von gestorben! Ich habe so die Schnauze voll. Ich will hier weg. Weg von meinem Dad. Weg von all der Scheiße hier!...


Rückblick Ende


*Ding Dong*


Das Klingeln an der der Tür riss mich aus meinen Gedanken. „Wer das um diese Uhrzeit wohl sein kann?“, fragte ich mich, während ich verwirrt mein Handy rauszog, um auf die Uhr zu schauen.


Da ich schon im Flur stand, hatte ich keinen weiten Weg zur Eingangstüre. Ich öffnete diese und sah einen Jungen mit zotteligen braunen Haaren und einer großen Familienpizza in den Händen. Genervt, mit einem gespielten Lächeln auf den Lippen, schaute er mich an – „Pizzaservice“. Ich wollte ihm gerade sagen, dass ich nichts bestellt habe, als mir ein Gedanke kam. Also griff ich nach der Schachtel und legte sie auf einen kleinen Tisch neben mir ab. Dann holte ich meinen Geldbeutel und öffnete ihn. „Das macht 15 Euro.“, sagte der Pizzatyp vor mir. Ich zog einen Schein heraus und streckte ihm diesen entgegen. Er nahm ihn an und wollte gerade nach dem Wechselgeld in seiner kleinen Bauchtasche suchen, als ich ablehnend mit meiner Hand winkte: „Passt so, der Rest ist für dich!“ Er zog den Reißverschluss wieder zu, grinste einmal und verabschiedete sich mit einem kurzen „Danke“. Ich grinste zurück, nahm die Pizzaschachtel wieder vom Tisch und kickte mit meinem Fuß die Tür zu.


Die Pizza balancierend lief ich ins Wohnzimmer, das sich praktischerweise rechts vom Flur befand. Dort angekommen, sah ich wie meine Mitbewohnerin und beste Freundin Ariana gerade den Wohnzimmertisch frei räumte. Ich lehnte mich lässig gegen den Türrahmen und wartete darauf, dass sie mich bemerken würde. Als sie es tat, drehte sie sich um und grinste mich unschuldig an. Ich stieß mich leicht vom Türrahmen ab und kam – immer noch mit der Pizza in der Hand – grinsend auf sie zu: „Okay, lass mich raten! Du hast dir Pizza bestellt und mich zur Tür gehen lassen, damit du sie nicht bezahlen musst?!“. Ariana grinste und verstärkte ihren gespielten Unschuldsblick: „Also bitte Tracy, was du von mir denkst“, sagte sie, während jedes Wort zu einer schauspielerischen Meisterleistung wurde. „Nein, Spaß beiseite. Also erstens habe ich die Pizza für UNS geholt und zweitens ist mein Plan, dich bezahlen zu lassen doch perfekt aufgegangen“. Ich grinste, tat jedoch verärgert. Ehe ich noch etwas sagen konnte, nahm sie mir die Pizza ab und legte sie auf den Tisch.


Anschließend setzte sie sich auf die Couch und klopfte mit ihrer Hand auf den Platz neben sich: „Setz dich!“ Ich winkte, um ihr zu zeigen, dass sie noch kurz warten musste. Dann lief ich in die Küche direkt neben dem Wohnzimmer und holte mir eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank.


Ich wollte mich gerade wieder auf den Weg ins Wohnzimmer machen, als ich Ariana von dort rufen hörte: „Bringst du mir ein Wasser mit?“ Ich schnaufte genervt, weil sie wirklich das Talent hatte, mich Dinge immer viel zu spät zu fragen.


Dennoch drehte ich mich um und lief zurück zum Kühlschrank, aus dem ich noch eine weitere Wasserflasche holte. Als ich endlich wieder im Wohnzimmer war, sah ich wie Ari mit der Fernbedienung in der Hand dasaß und gerade irgendein interessantes Programm suchte. Ich setzte mich neben sie und stellte die Wasserflaschen vor uns auf den Tisch. Dann hob ich den Deckel der Pizzaschachtel an und wir wurden sofort von dem Käse- und Schinkenduft benebelt.


Als dieser sich etwas im Raum verteilt hatte, nahm ich das erste Stück heraus und begann, daran herumzuknabbern. Ich merkte, wie ich währenddessen die ganze Zeit mit meinen Gedanken woanders war und Ari bemerkte es scheinbar auch. Sie stieß mich irgendwann leicht mit dem Ellenbogen an, um mich wieder ins Hier und Jetzt zu holen: „Hey, was ist los?“, fragte sie ein wenig besorgt. Und ich schaute sie an, als wäre ich gerade aus einem Traum erwacht. „Nichts! Ich... ähm… ich habe gerade nur an früher gedacht. An meine Familie und vor allem an Travis.“ Ich war so in meinen Gedanken verankert, dass ich nicht merkte, wie Ari’s Faust auf mich zu kam und mich voll an der Schulter traf: „Verdammt! Halt die Klappe, Tracy. Ich will echt nicht mehr an früher denken.“ Ich signalisierte mit meinen Händen, dass ich mich ergab und rieb mir die schmerzende Stelle an meiner Schulter.


Dann grinste sie, und ich grinste zurück. "Hast ja recht! Vergangenheit bleibt Vergangenheit. Und das hier…" – ich zeigte demonstrativ im Raum herum – "... ist unsere Gegenwart." Ein zweiter Schlag traf mich wieder, genau an derselben Stelle. „Verflucht Ari, was soll das?“. Sie lachte: „Iss lieber mal deine Pizza, als irgendwelchen Mist zu labern.“


Sie schaffte es wirklich immer, einen genau an der gleichen Stelle zu schlagen. Und meine Haut produzierte dadurch jedes Mal einen supergroßen blauen Fleck an eben dieser Stelle, was Ari – aus welchem Grund auch immer –superlustig fand.


Als wir die ganze Pizza gegessen hatten, machten wir es uns auf dem Sofa gemütlich und sahen uns irgendeinen Film an, der gerade lief.


Kurz bevor wir beide fast auf dem Sofa eingeschlafen wären, klingelte Aris Handy und im nächsten Moment waren wir wieder hellwach. Sie zog es aus ihrer Hosentasche heraus und entsperrte es. Dann tippte sie ein paar Mal auf das Display und schaute zu mir hoch „Das war eine SMS von Drew. Er hat einen Auftrag für uns.“ Ich schaute sie verwirrt an, sagte aber nichts, da ich hoffte, dass sie einfach weitersprach. „Es geht um Drake“. Ich seufzte nur bei dem Klang seines Namens schon genervt: "Nicht schon wieder...!"


Drake war ein wirklich großer Bastard und zufällig Mitglied einer Gang, die sich "Blackz" nannte. Keine Ahnung, warum sie so ein dämliches Z an den Namen hängen mussten, aber vermutlich fanden sie, dass es damit cooler aussieht. Ich machte ein angewidertes Gesicht, was Ari zum Grinsen brachte. „Also, was genau will Drew, dass wir mit dem kleinen Mistkerl anstellen?“ Ari’s Grinsen wurde breiter und sie griff mit einer Hand hinter ihren Rücken, um von dort ihre Waffe hervorzuziehen. „Was wohl? Wie es scheint, will er schon wieder Geschäfte in unserem Gebiet machen. Also wird es Zeit. Wir haben ihn oft genug gewarnt!“ Ich grinste ebenfalls und wir begannen sofort zu planen.


Wir kannten Drake nun schon seit einigen Jahren und wussten, worauf wir uns bei einem Auftrag mit ihm einlassen. Er und seine Gang waren die "Zweitbesten“ hier in der Gegend, denn unsere Gang war die Beste.


Wir hatten ihn schon mehrfach beobachtet und einige Geschäfte platzen lassen, trotzdem ist jeder Auftrag gefährlich. Mit ihm ist nicht zu spaßen, mit uns allerdings auch nicht.


Als wir fertig waren, den Auftrag theoretisch zu planen, standen wir auf und liefen durch den Flur zu unserer Kellertreppe.


Unten angekommen, gingen wir in einen kleinen Raum, in dem sich eine weitere Tür verbarg, die mit einem Code verschlossen war. Ich gab den Code ein und öffnete nach dem Klicken die Tür.


Der Raum dahinter war nicht wirklich groß, aber vollgestopft mit Regalen und Kommoden, in denen sich Messer, Waffen und Unmengen von Elektrozeug befanden. Während all den Jahren, nachdem Drew uns aufgegabelt hatte, hatte sich so Einiges angesammelt. Ich schaute mich kurz um, entschied mich aber erst einmal an einen Computer zu gehen, der in der Ecke stand. Ari entschied sich dafür, währenddessen unser Equipment nach brauchbaren Dingen für den Auftrag zu durchsuchen.


Ich setzte mich auf den Drehstuhl, der vor einem kleinen Holzschreibtisch stand und schaltete den Computer an. Dann startete ich all meine Programme und versuchte mich – wie so oft – mit ihrer Unterstützung in Drakes Handy zu hacken, was mir mittlerweile auch ziemlich schnell gelang.


Dort durchsuchte ich seine ganzen SMS nach irgendwelchen interessanten Informationen, wo er sich heute Abend aufhalten könnte. Ich las zahlreiche SMS von irgendwelchen Schlampen, die wohl mal etwas mit ihm hatten und merkte, wie mir dabei kotzübel wurde. Trotzdem musste ich immer mal wieder ein paar der SMS laut vorlesen, um Ari an meinem Ekel teilhaben zu lassen.


Bei der vierten SMS, die ich vorlas, hörte ich Ari plötzlich hinter mir genervt schnauben. Ich drehte mich um, da ich glaubte, dass es auf mich bezogen war. Doch als ich sie sehen konnte, wurde mir schlagartig klar, dass sie mit dem genervten Schnauben nicht mich gemeint hatte.


Ich sah, wie sie nur wenige Meter von mir entfernt dastand und versuchte eine Weste zuzumachen, die ihr oben herum wohl etwas zu eng geworden ist. Ich musste kichern, als ich ihr dabei zu sah, wie sie immer wieder versuchte den Reißverschluss über die Wölbung zu bekommen.


Nach einer Weile schaffte sie es und betrachtete sich zufrieden im Spiegel: „Das ist echt nicht witzig, Trace“, sagte sie, während sie die Augen verdrehte. Ich lachte noch einmal, um ihr damit zu sagen, dass es doch ziemlich witzig war, aber wir ließen das Thema schnell fallen, da ich immer noch keine genauen Informationen dazu hatte, wo Drake heute zu finden war.


Erst nach fünf weiteren Minuten und gefühlt eine Million schnulziger Liebeserklärungen oder Angebote auf ein One-Night-Stand, fand ich dann endlich einen Chat-Verlauf, in dem etwas Interessantes stand: „Da! Hier steht was zu heute Abend. Er hat sich am Casino Royal verabredet. Aber der Absender hat die Nummer unterdrückt.“ Ari kam einen Schritt auf mich zu und starrte auf den Bildschirm: „Vielleicht Senner? Oder Tarino? Die beiden tauchen doch ständig bei Drake auf, also würde es mich nicht wundern, wenn Drake Geschäfte mit ihnen macht. Aber eins ist klar: Sollte Tarino tatsächlich da sein, gehört er mir, verstanden?“ Ich nickte, denn da gab es nichts zu diskutieren. Ich schaltete den Computer wieder aus und drehte den Stuhl zu Ari: „Also in einer Stunde geht’s los. Lass uns nachsehen, ob wir alles haben.“


Ariana begann alle Dinge aufzuzählen, die wir heute brauchen könnten und ich suchte im Raum danach „Waffen“ – ich schaute mich nach meiner Waffe um und fand sie auf einem Schrank in der Nähe. Ich nahm sie und befestigte sie hinten an meiner Hose. Währenddessen zog Ari ihre Waffe hervor, um ebenfalls sicherzugehen, dass sie geladen war.


Als wir fertig waren, gingen wir wieder hoch in den Flur und überlegten, was wir noch zum Anziehen brauchten. Wir hatten beide eine schwarze Jeans mit einem schwarzen Tanktop und einer Lederjacke an, weil das einfach ein unauffälliges und verdammt gutaussehendes Outfit war. Also suchten wir uns noch aus einem Schuhschrank im Flur Stiefel heraus und zogen diese an. Danach gingen wir ins Wohnzimmer, wo wir uns wieder auf die Couch setzten und darüber nachdachten, warum Drake sich beim Casino mit jemandem treffen würde oder besser, was sie geplant haben könnten.


Nebenbei tippte ich fieberhaft auf meinem Handy herum und nach einer Weile sah Ari mich fragend an: „Was machst du da eigentlich die ganze Zeit?“ Ich schaute kurz zu ihr auf, um dann wieder auf mein Display zu schauen. „Ich suche mal nach Senner und Drake im Internet, vielleicht finde ich noch was Hilfreiches, das wir noch nicht von ihnen wissen.“ Ari winkte abwertend mit der Hand: „Also so lang da nicht steht, dass sie tot sind, kann ich mir nichts wirklich Hilfreiches vorstellen – sorry.“ Besserwisserisch grinste ich und drehte mein Display zu ihr: „Und was ist damit?“ Ich wiederholte, was ich gerade gelesen hatte: „Am 14.06. ereignete sich ein Unfall, bei dem ein Motorradfahrer in ein Auto gecrasht ist. Der 17-jährige Senner S. hat – mit einem geklauten Motorrad – einem Autofahrer an der Kreuzung die Vorfahrt genommen. Dieser blieb zum Glück unverletzt. Nur die Kniescheibe des Motorradfahrers musste wohl schlussendlich durch eine Künstliche ersetzt werden...“ Ari schaute mich fragend an: „Und was heißt das jetzt?“ Ich nahm mein Handy wieder zu mir: „Das heißt, dass er wahrscheinlich immer noch Probleme mit dem Knie hat.“ Sie nickte verständnisvoll: „Stimmt, okay, das könnte echt mal nützlich sein“. Ich schaute auf die Uhr meines Displays und bemerkte mit Schrecken, dass es schon fast Mitternacht war. „Mist, wir müssen los.“ Ari antwortete nicht, sondern nickte, stand auf und lief zur Tür. Ich folgte ihr und nahm dabei den Autoschlüssel, der auf dem kleinen Tisch im Flur lag.


Draußen angekommen, schloss ich die Tür hinter mir zu und lief zu unserem Auto, an dem Ari schon auf mich wartete. Ich warf ihr den Schlüssel zu und mit einem Klick leuchteten die Scheinwerfer des schwarzen Cabrios kurz auf. Ich lief zur Beifahrertür, öffnete sie und rutschte in den bequemen Ledersitz. Ari, die sich gerade auf den Fahrersitz setzte, zog die Tür zu und steckte den Schlüssel ins Zündschloss. Ein Brummen war zu hören und Sekunden später setzte sich der Wagen in Bewegung. Ich lehnte mich zurück und musste lächeln – was Ari natürlich sofort bemerkte: „Was lachst du?“ Ich wollte eigentlich nichts sagen, aber irgendwie kamen meine Gedanken mal wieder zu laut aus mir heraus: „Ähh, naja, ich finde es einfach nur so witzig, wenn man bedenkt, dass wir beide keinen Führerschein haben, aber schon seit drei Jahren Auto fahren und dabei noch nie erwischt wurden.“ Ari grinste nun ebenfalls: „Tja, wir sind halt einfach zu gut.“ Ich nickte. Dann schwiegen wir und die ganze Fahrt über blieb es still, bis der Wagen zum Stehen kam. Ich schaute mich um und sah, dass wir nur wenige Meter vom Casino entfernt standen.


Ari zog ihr Handy heraus und entriegelte es: „Okay, noch zehn Minuten bis Mitternacht. Was jetzt?“ Ich antwortete ihr nicht, sondern öffnete das Handschuhfach, aus dem ich ein kleines Touchpad zog. Darauf hatte ich auch einige Programme installiert, mit deren Hilfe ich mich nun in die Überwachungskameras des Casinos hacken konnte.


Ich blätterte einige Minuten durch die verschiedenen Ansichten, bis ich fand, was ich suchte: „Okay, er ist schon mal nicht im Casino... aber… Halt, ich habe ihn! Wir hatten recht, es ist Tarino, er steht beim Hinterausgang am Waldrand. Aber keine Spur von Senner oder Drake. Wie es aussieht, ist Senner nicht dabei... – …oder er will nur, dass Drake denkt, er wäre allein. Wir sollten auf jeden Fall aufpassen." Ich setzte das Pad auf Standby und schob es wieder zurück in das Handschuhfach.


Zum Casino waren es von hieraus nur noch ein paar Meter, daher mussten wir darauf achten, so leise wie möglich zu sein – was mit unseren Absatzstiefeln gar nicht so einfach war.


Dort angekommen vergewisserten wir uns, dass uns niemand sah und checkten noch einmal, ob alles, was wir mitgenommen hatten, noch da war und auch funktionierte. Das Wichtigste waren unsere Handys, weil sie das Einzige waren, über das wir miteinander reden konnten, wenn wir uns aufteilten.


Wir checkten den Empfang und, nochmal dass unsere Waffen geladen und schussbereit sind.


Als alles passte, nickten wir beide. „Also, am besten kommst du von links und ich von rechts, dann haben wir sie schon mal von zwei Seiten.“ Ich nickte: „Ja, vielleicht komme ich diesmal nah genug an Tarino heran, um herauszufinden, warum er weiterhin mit diesem Bastard zu tun hat.“ Ich schüttelte den Kopf: ,,Ari, ich weiß, du denkst immer noch, dass in Tarino irgendwo ein guter Mensch steckt, aber ich bin mir da langsam echt nicht mehr so sicher – denk mal darüber nach, was er uns schon alles angetan hat." Doch sie ließ es unkommentiert, umarmte mich kurz und ging los zu ihrem Posten am anderen Ende des Casinos.


Als ich an meinem Posten ankam, sagte ich Ari kurz Bescheid: „Ich bin da, aber was machen wir eigentlich genau, wenn Drake auftaucht?“ Ich hörte Ari durch mein Handy lachen: „Improvisieren... und sie optimaler Weise irgendwie in den Wald locken. Dort können wir Drake am unauffälligsten beseitigen und uns um Tarino und Senner kümmern.“ Ich musste grinsen: „Okay, sie in den Wald zu locken dürfte dir ja nicht schwerfallen – musst nur einmal mit dem Arsch wackeln und an dir hängen doch eh alle Typen wie Kletten.“ Ich lachte und hörte, wie auch Ari lachen musste: „Bäh! Nicht bei den Typen! Jetzt sollten wir uns aber wirklich konzentrieren.“ Und damit hatte sie verdammt recht.


Ariana’s Sicht:


Ich versuchte vorsichtig um die Ecke zu schauen, um zu sehen, wo genau Tarino stand. Und fand ihn in der Nähe einer Mülltonne, die nur wenige Meter von mir entfernt war. Ich sah sogar ein Stück von Tracys Kopf, da sie wahrscheinlich gerade dasselbe tat, wie ich.


Man sah Tarino an, dass er ungeduldig auf jemanden wartete, da er nicht stillstand, sondern die ganze Zeit auf der Stelle herumwippte. In meinen Gedanken begann ich, zu überlegen, wie ich vorgehen würde, wenn Drake kam, und wie ich ihn und Senner in den Wald locken könnte, um sie umzubringen und Tarino endlich aus dieser Scheiße herauszubekommen. Ich kenne ihn besser als sonst irgendjemand, er ist kein schlechter Mensch, Senner – dieser gottlose Wichser – hat ihn zu dem gemacht.


Dummerweise war ich so in meine Gedanken versunken, dass ich fast nicht bemerkte, wie Tarino sich langsam in meine Richtung drehte und Tracy versuchte, mich über mein Handy zu warnen. Als ich realisierte, was da gerade vorging, drehte ich mich wie aus einem Reflex sofort weg und lief ein paar Schritte zurück, sodass er mich nicht mehr sehen konnte. Automatisch griff ich zu meiner Waffe und merkte, wie mein Herz begann rasend schnell zu schlagen. Ich versuchte mich zu beruhigen und hielt das Handy an mein Ohr: „Fuck. Tracy, hat er mich gesehen?“ Mein Herz schlug noch schneller, als ich auf Tracys Antwort wartete. Es kam mir so vor, als wären Stunden vergangen, bis ich ihre Stimme hörte. „Nein, Gott sei Dank nicht. Ich hatte voll Schiss, weil er erst einmal in deine Richtung gelaufen ist. Zum Glück hat er es sich noch anders überlegt. Ich nehme an, dass irgendwas im Wald seine Aufmerksamkeit erregt hat“ Erleichtert atmete ich die Luft, die ich wohl angehalten hatte, aus und merkte, wie mein Herzschlag sich wieder beruhigte.


Doch diese Ruhe sollte nicht lange anhalten, denn im selben Moment, in dem ich nochmal nach Tarino schauen wollte, hörte ich einen Knall und einen mir viel zu bekannten Schrei. Ich nahm das Handy und hielt es wieder an mein Ohr: „Tracy? Trace? Was ist los?“ Ich hörte ein Rascheln am anderen Ende und betete, dass es von Tracy kam. Doch es ertönte nicht ihre, sondern eine andere, deutlich tiefere Stimme: „Hat Mami euch denn nicht beigebracht, dass man nicht spioniert? Ach nein, stimmt ja, deine Mami ist ja tot. Gut, dann müsst ihr das wohl von mir lernen.“ Mir war sofort klar, wem diese Stimme gehörte. „Senner!“, zischte ich, „Ich wusste doch du tauchst noch auf. Nimm ja deine Finger von Tracy!“ Senner antwortete nicht, sondern lachte nur. Das war genug. Diesem Arsch würde ich den Kopf wegschießen. Ich wollte gerade losrennen, als mich Senner’s widerliche Stimme aufhielt: „STOP! An deiner Stelle würde ich mich keinen Zentimeter weiterbewegen. Bist du echt so blind, dass du nicht siehst, wenn jemand eine Waffe auf dich hält?“ Ich sah mich um, aber sah tatsächlich niemanden. „Was meinst du damit?“ Er lachte wieder und ich schaute mich weiter um, bis ich doch etwas entdeckte – eine Gestalt zwischen den Bäumen im Wald. Ich erkannte zwar nur eine Silhouette, aber die Waffe, die auf mich gerichtet war, konnte ich deutlich erkennen.


,,FUCK!“


Ich hörte wieder Senner’s Lachen und überlegte, ob ich das „Fuck“ gerade etwas laut gesagt hatte. Du solltest lieber dort bleiben, wo du bist, sonst wird es der letzte Schritt sein, den du machst, das verspreche ich dir. Ach, und du hast ja sicherlich nichts dagegen, wenn wir Tracy ein bisschen mitnehmen?“ Ich sagte nichts. Plötzlich hörte ich, wie jemand meinen Namen schrie und ich erkannte sofort, dass es nur von Tracy kommen konnte. Mein Griff um das Handy an meinem Ohr verfestigte sich so, dass meine Knöchel weiß hervortraten. Alles in mir wollte einfach losrennen und sie retten. Aber wenn Senner bei einer Sache nicht log, dann beim Thema schießen. Ich verzweifelte, während ich noch einmal Tracy schreien hörte. Ich wollte mir nicht vorstellen, wie er ihr weh tat und ich merkte, wie mein Herz einen Satz machte, als ihr Schreien plötzlich verstummte, ein Schuss fiel und kurz darauf der Motor eines Autos ertönte. "FUCK, FUCK, FUCK!", schrie es in meinem Inneren, während mir zeitgleich, wie aus dem Nichts, der Gedanke an unseren ersten Auftrag durch den Kopf schoss.


Rückblick


Heute war der Tag der Tage. Drew wollte uns unseren ersten Auftrag zuteilen. Der erste Auftrag nach monatelangem wirklich hartem Kampf- und


Theorietraining, bei dem ich – wenn ich es nicht besser gewusst hätte – gedacht hätte, er will uns nicht vorbereiten, sondern umbringen. Aber er wollte uns auf die Wirklichkeit vorbereiten. Auf dieses Business. Auf unser neues Leben.


Drew zeigte uns auf dem Pad ein Bild von zwei Typen, die er wohl schon länger beobachtete: "Das sind Mike und David." Tracy und ich nahmen Drew das Pad aus der Hand und sahen uns die Beiden genauer an. ,,Sie ziehen seit einigen Tagen immer wieder krumme Geschäfte in meinem Territorium ab. Und wie ihr euch vorstellen könnt, gefällt mir das nicht." Wir nickten, da wir Drew so weit schon kannten: „Also was sollen wir machen?", fragte ich ihn und gab ihm dabei das Pad zurück. Er grinste, weil es ihn scheinbar freute, dass wir uns damit abgefunden hatten, Teil dieser Gang zu sein. „Ihr seid noch sehr unerfahren und ich habe deutlich Erfahrenere und Erprobtere in meinem Team, aber ich will euch eine Chance geben. Ich verlange erstmal nicht viel. Ich will einfach nur, dass ihr die Beiden ausfindig macht und sie bei Ihrem nächsten Geschäft genau beobachtet! Ich will wissen, was sie machen, wann sie es machen und mit wem sie was machen. Ich will jedes noch so kleinste Detail erfahren, verstanden?!" Wir schüttelten den Kopf: „Wir sollen sie einfach beschatten?" Er nickte zufrieden „Genau!"


Daraufhin ließ er uns allein und wir begannen damit, die Beiden zu suchen. Mit dem technischen Equipment, das Drew in seinem Versteck hatte, war das auch nicht schwer. Es dauerte gerade mal eine halbe Stunde und wir wussten, dass die Jungs sich heute im Park am Ende der Stadt treffen wollten.


Nach dem wir Drew stolz unsere Ergebnisse gezeigt hatten, packten wir noch einiges an Utensilien ein und fuhren los.


Es war noch etwas komisch für uns, hinter einem Steuer zu sitzen, aber Drew hatte uns im Zuge unseres Trainings gezeigt, wie man Auto fährt. Und ich muss zugeben, dass ich das wirklich schnell draufhatte.


Im Park angekommen, liefen wir mehrmals im Kreis, aber es war weit und breit weder Mike noch David zu sehen. Wir wollten gerade aufgeben, als wir hinter einer Graffiti-Mauer vor einer Unterführung Stimmen hörten. Leise schlichen wir uns näher und als wir Sicht hatten, konnte ich bestätigen, dass es die Beiden waren.


Ich versuchte ihr Gespräch mitzuhören und Tracy versuchte Ausschau zu halten, damit uns keiner dabei entdeckte. "Wir müssen heute noch die restlichen 500g verticken, sonst rastet der Boss aus.", sagte David zu Mike, beide gegen die Wand gelehnt und scheinbar auf ihre Kunden wartend. Ich erkannte sofort, wer wer war, da ich noch die Bilder von Drew im Kopf hatte. David hatte rabenschwarze Haare und Mike hatte knallorangerote Haare. Somit waren sie auch wirklich leicht auseinanderzuhalten. Beide waren eher schlaksig von der Figur. David war der typische bleiche Emo mit schwarzen Klamotten und silbernem Schmuck, Mike hingegen, war eher schlicht mit einer Jeans und einem karierten übergroßen Hemd, das er offen trug.


Das Beobachten lief soweit wirklich gut und wir waren uns schon sicher, dass unser erster Auftrag ein voller Erfolg werden würde.


Doch ich freute mich zu früh. Im selben Moment, in dem ich diesen Gedanken beendet hatte, hörte ich ein lautes Knacksen neben mir. Blitzschnell drehte ich mich zu dem Geräusch um und entdeckte Tracy, die mit knallrotem Gesicht neben mir stand. Unter ihrem linken Fuß entdeckte ich einen Ast, der in der Mitte zerbrochen war. Scheiße.


Ich hatte irgendwie die Hoffnung, dass die Jungs das nicht gehört hatten. Aber sie waren schon ein paar Jahre länger in diesem Business und darauf geschult, bei jedem kleinsten Geräusch Alarm zu schlagen.


Ich drehte mich hastig um, als ich etwas spürte und entdeckte David mit einer Waffe in der Hand, die er auf mich gerichtet hielt. Aus dem Augenwinkel sah ich zu Tracy, die ihre Augen auf Mike gerichtet hatte. Dieser stand ebenfalls mit einer geladenen Waffe da, die auf sie zeigte.


Wir waren wie angewurzelt vor Angst, da wir auf eine Konfrontation nicht vorbereitet waren. Wir sollten sie ja nur beobachten. Doch die Jungs erkannten uns sofort als Feinde und schlugen uns, ehe wir reagieren konnten, zu Boden.


Ich spürte mein Herz bis hoch in meinen Hals schlagen und sah Tracy, die sich – wie ich – wieder etwas aufrichtete und vor Angst die Hände vors Gesicht hielt – als wolle sie das, was jetzt kommt einfach nicht sehen.


Und genau in diesem Moment schien alles wie in Zeitlupe zu geschehen. Ich kann auch gar nicht genau sagen, wie es dazu kam. Vielleicht ein Reflex. Zwei Schüsse waren zu hören und kurz danach das Geräusch von leblosen Körpern, die dumpf auf dem Boden aufkamen. Nur wenige Sekunden danach nahm Tracy die Hände von ihrem Gesicht und sah mich an. Sie tastete an ihrem Körper entlang, aber sie war unversehrt. Erleichterung machte sich in ihrem Gesicht breit, als sie sah, dass ich auch unversehrt war.


Die Jungs, die uns vorher bedroht hatten, lagen tot vor uns. Ich konnte meinen Augen nicht trauen und war wie in einer Schockstarre. Mein Blick war fest auf den zwei leblosen Körpern vor mir und ich merkte, wie mich Tracy’s Blick durchbohrte, als sie die Waffe in meiner Hand entdeckte. Wir hatten die Waffen von Drew für den Notfall bekommen, sollten diese aber eigentlich nicht nutzen. Trotzdem lag sie nun schussbereit in meiner Hand. Tracy räusperte sich, da sie ebenso entsetzt war wie ich und kam auf mich zu. Ich konnte mich nicht bewegen, aber sie zog mich in eine Umarmung und ich merkte, wie sich meine angespannten Muskeln sofort etwas lockerten. „Scheiße Ari, du hast mich gerettet.“, sie umarmte mich noch fester. Ich versuchte mich zu beruhigen und schluckte hart: „Hey, du hast das Richtige getan! Du musstest sie töten, sie hätten sonst uns getötet!“, sagte Tracy vorsichtig und ich schüttelte entschlossen den Kopf. „Du verstehst das nicht! Ich...Ich war das nicht." Tracy sah mich verwirrt an, deutete mir aber weiter zu reden. „Ich wollte schießen...das wollte ich wirklich. Aber ich war es nicht.“ Tracy's Augen weiteten sich automatisch. „OHH!“ Wir lösten uns voneinander und schauten uns wild um: „Wer war es dann?", fragte Tracy, nachdem wir niemanden entdecken konnten. "Ich weiß nicht, der Schuss muss aus dem Wald dort hinten gekommen sein.", sagte ich und zeigte auf die andere Seite des Weges, auf der sich ein dichter Wald erstreckte. Wir entschlossen uns, dort noch einmal genauer nachzuschauen und nahmen die Leichen mit, um sie irgendwie zu verstecken. Drew würde uns umbringen, wenn die jemand entdeckt und die Polizei hier Aufsehen erregt oder, noch schlimmer, uns damit in Verbindung bringt.


Auf dem Weg in den Wald hielten wir immer wieder Ausschau – aber egal, wer das war, er war weg. Wir versteckten die Leichen so gut wir konnten und gingen anschließend zurück zum Auto.


Komplett durch den Wind fuhren wir zurück zu Drew. Natürlich mussten wir ihm davon erzählen, dass die Jungs, die wir eigentlich ausspionieren sollten, nun tot waren. Aber er wird uns umbringen, wenn wir ihm das mit den Schüssen aus dem Wald erzählen. Vor allem, wenn er erfährt, dass derjenige, der uns da gesehen hat, entkommen ist und wir keine Ahnung haben, wer das war. Also entschieden wir uns für das einzig Richtige – die Wahrheit lieber etwas zu verändern. Wir einigten uns darauf, Drew zu erzählen, dass ich die Jungs erschossen hatte, was ja nur leicht gelogen war. Immerhin hatte ich die Waffe ja schussbereit in der Hand – aber, ob ich wirklich rechtzeitig abgedrückt hätte, keine Ahnung. Ich wollte es nicht zugeben, aber diese Person im Wald hatte uns verdammt nochmal den Arsch gerettet.


Als wir ankamen, ließ sich Drew von uns Alles im kleinsten Detail erzählen und wir waren uns sicher, dass er – trotz der kleinen Notlüge – sauer auf uns sein würde, weil wir den Auftrag nicht nach seinen Angaben erfüllt hatten.


Aber das war er nicht. Er war zwar erschüttert, wie unser Auftrag gelaufen war, aber daraufhin kam ihm eine Idee, die ihn wieder freudig stimmte: Er wollte uns zukünftig nur noch die "speziellen Aufträge" geben – mit anderen Worten, die Aufträge, die zu 99% mit Leichen endeten oder zumindest absolute Lebensgefahr in sich bargen.


Wir wussten nicht, was wir sagen sollten. Abgesehen davon, dass wir uns innerlich noch von dem Schock unseres ersten Auftrages erholten, war die Tatsache, dass wir Drew belogen hatten, nicht gerade hilfreich, um sein "großzügiges Angebot" – wie er es nannte – abzulehnen. Und genau genommen hatten wir keine Wahl „Ihr macht, was ich sage, andernfalls bleibt mir nichts anderes übrig, als euch zu töten!“


Rückblick Ende


Auf einmal begann das Handy in meiner Hand wieder zu klingeln. Ich nahm ab und hielt es an mein Ohr:


„Ach, Ariana Süße. Bevor ich es vergesse, in ein paar Minuten wird der Typ im Wald verschwinden, dann darfst du gehen.“ Mein Herz schlug schneller, während ich den eingebildeten Worten von Senner lauschte und mir in meinem Kopf sämtliche Szenarien ausmalte, die Tracy passieren könnten – wenn sie nicht schon passiert sind. Ich wusste, dass das alles hier nur ein Spiel für Senner war, sonst hätte der Typ im Wald mich auch gleich erschießen können. Aber mir blieb nichts anderes übrig, als das Spiel mitzuspielen.


Ich wartete fast eine Ewigkeit und befürchtete schon, dass Senner gelogen hatte. Doch auf einmal setzte der Typ sich tatsächlich in Bewegung. Wenn Senner sein Wort hielt – was man bei ihm nicht immer so genau sagen konnte –, dann war ich jetzt frei.


So schnell ich konnte lief ich zu dem Posten, an dem Tracy vorher stand. Aber als ich dort ankam, fand ich niemanden. Weder Tracy noch Senner oder Tarino. Das Einzige, was noch dort war, war eine kleine Pfütze mit Blut. Verdammt. Ich sah mich nochmal um und entdeckte ein Stück Papier in der Nähe des Blutes. Ich hob es auf und entfaltete es.


„Du brauchst sie nicht zu suchen. Bis du sie findest ist sie schon tot.“


Ich zerknüllte das Papier und warf es, soweit ich konnte, weg. Wenn sie wirklich schon tot wäre, hätte er sie hiergelassen. Er spielt mit mir, mehr nicht. Ich muss sie finden. Wie konnten wir nur so unvorsichtig sein. Als wären wir immer noch Anfänger in diesem Business.


Frustration stieg in mir hoch, aber ich wusste, dass ich mich beruhigen musste, um einen klaren Kopf zu behalten.


So schnell ich konnte rannte ich zurück zu unserem Cabrio, wo ich mich rasch hineinsetzte und darüber nachdachte, wo sie sein könnten. Ich dachte an alle Orte, an denen wir Senner schon einmal beobachtet hatten. Als mir plötzlich etwas einfiel. Ich zog das Touchpad aus dem Handschuhfach, schaltete es ein und startete eins von Tracys Programmen: „Ich bin so dumm. Der Peilsender. Wieso ist der mir nicht früher eingefallen.“ Innerlich verfluchte ich mich, aber ich versuchte nach außen cool zu bleiben, als ich auf ein Signal wartete.


Und tatsächlich zeigte das Programm auf einer Landkarte nach wenigen Minuten einen sich bewegenden Punkt. „Das ist sie. Aber wieso sind sie auf der Autobahn?“, fragte ich mich, während ich das Pad auf den Beifahrersitz legte und das Auto startete. Ich folgte dem Punkt und versuchte, so schnell wie möglich zu fahren, da ich verdammte Angst um Tracy hatte.


Ich dankte innerlich Gott dafür, dass wir irgendwann mal auf die Idee kamen, uns Peilsender in die Lederjacken zu nähen. Ich wusste doch, dass das eine gute Idee war. Auch, wenn wir damit fast schon wie in einem James Bond Film wirkten.


Mit über 250 km/h bretterte ich über die Autobahn und hoffte einfach nur, dem Auto von Senner näher zu kommen ohne, von der Polizei erwischt zu werden, denn das war wirklich das Letzte, was ich gerade gebrauchen konnte.


Tracy‘s Sicht:


Ich stand an meinem Posten und sagte gerade Ari Bescheid, dass Tarino sie wohl doch nicht gesehen hatte, als mich kurz danach etwas Hartes am Kopf traf und zu Boden riss. Bevor alles dunkel wurde, musste ich vor Schmerz schreien.


Das Nächste, was ich mitbekam, war Senner, der mit meinem Handy in der Hand dastand und mit Ari redete. Mir war so schwindelig von dem Aufprall an meinem Kopf, dass alles vor mir verschwamm. Ich hörte, wie Senner Ari drohte und ich wollte irgendwas machen, damit sie wusste, dass es mir – den Umständen entsprechend – gut ging. Also versuchte ich zu schreien und hoffte, sie würde es hören. Ich schrie so laut ich konnte, bis mir irgendjemand von hinten etwas an den Mund hielt und meine Augen total schwer wurden. Das Letzte, was ich hörte, war ein Schuss, der mich nur knapp verfehlte. Danach wurde wieder alles dunkel.


Nach einer Weile merkte ich, wie ich langsam wieder zu Bewusstsein kam und versuchte, meine Augen zu öffnen, was schwer war, weil überall um mich herum ein Wind peitschte. Wo bin ich? Wie bin ich hierhergekommen? Ich versuchte mich daran zu erinnern, was passiert war. Dann fiel es mir wieder ein – Senner, dieser Wichser, hatte mich überlistet. Und jetzt war ich hier – wo zum Teufel auch immer hier ist.


Ich versuchte mich aufzusetzen, um herauszufinden, wo ich jetzt war, aber so sehr ich es auch versuchte, irgendetwas hielt mich am Boden fest. Ich schaute an meinen Armen herunter und erkannte die Ursache dafür, dass ich mich nicht bewegen konnte.


Meine Hände waren mit Handschellen, an einem Griff auf einer Seitenwand befestigt. Aber das zu wissen, half mir immer noch nicht bei der Frage, wo ich gerade war. Ich versuchte noch einmal aufzublicken und erschreckte mich leicht, als ich ein weiteres Augenpaar neben mir sah. Konnte aber nicht erkennen, wer es war, da mir auf einmal total schwindelig wurde und alles vor meinen Augen verschwamm. Der Typ grinste und drehte sich weg von mir: „Hey Leute, das Prinzesschen ist wach.“ Mein Blick wurde etwas klarer und ich erkannte nun den Jungen, der vor mir saß und auch wo ich mich befand. Ich war auf der Ladefläche eines Autos, das vorne ein Führerhaus mit einem kleinen Fenster hatte, wodurch man schauen konnte.


Der Typ musterte mich. Eigentlich sah er ziemlich gut aus. Er hatte dunkelbraune Haare, braune Augen und ein zartes Gesicht, aber man erkannte, dass er unter seinem T-Shirt Muskeln versteckte und nicht gerade wenig.


Ich schwankte etwas, da mir wieder schwindelig wurde, was den Typen scheinbar zum Lachen brachte. „Senner, ich glaub die Kleine hier ist noch etwas verpeilt. Hab ihr wohl doch zu hart auf den Kopf gehauen“ Ich funkelte ihn wütend an. Senner, dieser Wichser! Wenn ich ihn in die Finger bekomme, wird er nichts mehr zu lachen haben.


Keiner sagte mehr was, bis der Junge mit den braunen Augen neben mir näherkam und mein Gesicht mit einer Hand hochhob, sodass ich ihn ansehen musste. Er begann, selbstverliebt zu grinsen: „Mhm, so hässlich bist du ja gar nicht. Vielleicht lassen Senner und Tarino mich auch mal ran, wenn sie mit dir fertig sind. Solang danach noch etwas von dir übrig ist.“ Er ließ mein Gesicht los, aber ich funkelte ihn nur angewidert an und verdrehte meine Augen. Daraufhin nahm er wieder mein Gesicht und zwang mich, ihn anzusehen. „Verdreh deine Augen nicht, kleine Schlampe!“, zischte er, wobei sein Gesicht nur wenige Millimeter von meinem entfernt war. Was glaubt der eigentlich, wer er ist? Denkt er ernsthaft, ich hätte Angst vor so einem Bastard? Ich funkelte ihn verärgert an und – wie aus einem Reflex heraus – spuckte ich ihm vor die Füße in der Hoffnung ihn so wieder auf Abstand zu bekommen, was offensichtlich funktionierte. Angewidert ließ er meinen Kopf los und lehnte sich auf seinem Platz zurück.


In dem Moment merkte ich, wie Blut an meinen Kopf hinunter tropfte und sich am Boden schon zu einer kleinen Pfütze ergossen hatte. Fuck. Ich hörte, wie der Typ lachte und hätte ihm am liebsten für sein dreckiges Lachen verprügelt, aber leider waren ja meine Hände mit Handschellen versehen.


Nach einer Weile hörte mein Kopf auf zu bluten und ich blickte zum


Fahrerhaus: „Was habt ihr jetzt mit mir vor?“, fragte ich mehr rhetorisch, da ich mir die Antwort eigentlich schon denken konnte.


Ich merkte, dass in meiner Stimme ein Zittern mitschwang, was ich daraufhin versuchte, zu unterdrücken, denn das Letzte, was ich wollte, war, vor ihnen Schwäche zu zeigen. Nicht vor diesen Arschlöchern.


Der Junge drehte sich wieder zum Fenster: „Hey, die Kleine will wissen, was wir mit ihr vorhaben.“ Er lachte, da er wahrscheinlich selber genau wusste, was sie vorhatten, sich aber unbedingt über meine Frage lustig machen wollte.


Die drei begannen höhnisch zu lachen: „Ach Babe, wir haben gar nichts vor! Wir wollen nur ein bisschen mit dir und Ariana spielen.“ Jetzt wusste ich auch noch, wer der Dritte im Auto war – Tarino. Na toll! Gefesselt und umgeben von Vollidioten. Ich konnte einfach nur hoffen, dass Ari schon auf dem Weg zu mir war und mich da rausholen würde.


Ariana’s Sicht:


Ich fuhr schon seit einer gefühlten Ewigkeit dem Punkt auf dem Pad hinterher und betete die ganze Zeit, dass es Tracy gut ging und ich sie bald retten konnte.


Kurz darauf überkam mich eine Welle der Erleichterung, als ich bemerkte, dass ich nur noch zehn Kilometer von Tracys Standort entfernt war. Ich drückte das Gaspedal noch etwas weiter durch, um so schnell wie möglich bei ihr zu sein.


Als ich anhielt, war ich nur noch knapp 200 Meter von ihr entfernt. Dann sendete ich das Bild auf dem Pad zu meinem Handy, schaltete es aus und legte es zurück in das Handschuhfach.


Als ich aus dem Auto stieg, lief ich sofort los und folgte dabei dem Weg, den das Bild auf meinem Handy mir zeigte.


Kurz bevor ich da war, zog ich meine Waffe aus der Schnalle meiner Hose und hielt sie vor mich, um im Notfall sofort schießen zu können.


Irgendwann merkte ich, dass der Punkt auf dem Bild ein verlassener Parkplatz war, auf dem nur ein einziges Auto stand – ein roter Pick-up mit einem Planen-Aufbau. Ich schaute mich um, aber außer mir und dem Auto war keiner zusehen.


Nachdem ich mich etwas umgeschaut hatte, lief ich auf den Pick-up zu und sah mir zuerst die Ladefläche an. Die Folie darauf hob ich ein Stück hoch und entdeckte etwas Schwarzes zerknüllt auf der Ladefläche liegen. Sofort erkannte ich, was es war – Tracy’s Lederjacke. Ich fluchte wieder, verstummte aber als ich eine kleine Pfütze mit Blut erblickte, die in der Nähe der Jacke war. Mist!


Woher wussten die das mit dem Peilsender? Ich sah mir die Jacke an, während ich überlegte, wie ich jetzt am besten vorgehen sollte. Also entschied ich mich dafür, noch im Fahrerhaus nach irgendwelchen Hinweisen zu suchen, um herauszufinden, wo sie waren.


Die Beifahrertür klemmte zwar, aber zu meiner Überraschung war sie offen.


Ich dachte nicht darüber nach, wieso sie sie offengelassen hatten, setzte mich auf den Sitz und begann, in den verschiedenen Fächern am


Armaturenbrett zu suchen. Gerade, als ich die Klappe des Handschuhfachs öffnen wollte, hörte ich ein seltsames Geräusch. Es klang wie ein Klopfen oder Ticken. Ich sah mich im Auto um, aber fand nichts, was das Geräusch verursachte, bis ich mir ziemlich sicher war, dass es aus der Nähe des Fahrersitzes kommen musste. Ich schaute mich dort um, fand aber auf den ersten Blick nichts Verdächtiges, also suchte ich nach dem Hebel, mit dem man den Sitz verschieben konnte. Als ich ihn gefunden hatte, schob ich ihn etwas nach hinten. Anschließend beugte ich mich herunter und erkannte ein Blatt Papier, auf dem etwas in Großbuchstaben stand: „ASTALA VISTA“. Ich hob den Zettel vorsichtig hoch und fragte mich, ob er an mich gerichtet war und vor allem, was damit gemeint war. Doch gerade, als ich mich mit dem Zettel in der Hand wieder aufsetzen wollte, entdeckte ich, dass sich darunter eine Bombe befand. Alles in mir verkrampfte und mein Herz begann wie wild zu schlagen, als ich die Ziffern sah, die vorne auf einem kleinen Display angezeigt wurden. Ich versuchte mir klarzumachen, dass die Bombe bald hoch gehen würde, als ich weiter den Ziffern zusah – „00:15; 00:14...; 00:10.“ Bei jeder neuen Zahl kam es mir so vor, als würde mein Herz immer schneller schlagen. Ich atmete tief ein und aus, um mich zu beruhigen.


Als ich mich wieder im Griff hatte, öffnete ich die Autotür und warf noch einmal einen Blick auf die Bombe, die nur noch acht Sekunden zeigte. Mist, ich muss hier raus. Also drehte ich mich wieder zur Tür und zählte innerlich den Countdown zu Ende, während ich aus dem Auto sprang und versuchte, so schnell ich konnte, weit weg zu kommen. Ich hörte die Stimme in meinem Kopf „eins...null“ sagen und in dem Moment beschleunigte ich noch etwas, ehe ich hörte, wie das Auto hinter mir explodierte und Einzelteile in alle Richtungen flogen. Der Knall zog mir den Boden unter den Füßen weg und ich spürte, wie ich einige Meter durch die Luft geschleudert wurde und dann hart auf den Boden aufkam.


Ich wollte einfach dort liegen bleiben in der Hoffnung, vor den noch fliegenden Teilen des Autos sicher zu sein.


Gerade als ich nachsehen wollte, ob alles vorbei war, flog plötzlich ein Autoteil direkt auf mich zu. und ich konnte mich gerade noch im letzten Moment davon wegdrehen.


Als ich wieder aufsah, sah ich, dass es die Autotür war, die nur Millimeter von mir entfernt aufgekommen war.


Schließlich wurde es still und ich versuchte aufzustehen. Mein Kopf brummte und ich hörte ein Piepsen in meinen Ohren. Der Knall musste mein Trommelfell ganz schön überfordert haben. Ich spürte, wie sich alles drehte und sah den Rauch vom Auto der mich eingehüllt hatte. Mein Körper schmerzte von oben bis unten, aber ich riss mich zusammen und stand auf. Ich muss Tracy finden. Ich muss sie finden, bevor diese Wichser ihr etwas antun. Und ich werde sie töten für all das hier. Meine Augen funkelten vor Wut und mein Herz raste.


Tracy’s Sicht:


Mittlerweile waren es bestimmt schon zwei Stunden, die ich mit diesen drei Idioten in dem scheiß Pick-up verbrachte. Meine Hände schmerzten unaufhörlich, da sich die Handschellen immer mehr in meine Hände hineinzubohren schienen, mein Kopf brummte und alles um mich herum schien andauernd zu verschwimmen. Kurz gesagt – mir ging’s beschissen, aber das würde ich diesen Idioten niemals zeigen. Also versuchte ich mich nach außen ganz cool zu geben und eine Art Pokerface aufzusetzen. Gerade, als ich dachte meine Hände würden jeden Moment abfallen, blieb das Auto plötzlich stehen, was mich leicht umher schubste. Und natürlich fand das der Typ neben mir übertrieben witzig. Ich konnte nicht anders und verdrehte meine Augen. Doch anstatt er wieder irgendwas dazu sagte, stand er einfach auf, öffnete die Folie der Ladefläche und schwang sich über den Rand, sodass er draußen auf dem Boden elegant landete. Dann stiegen auch Senner und Tarino aus und stellten sich zu dem Jungen. Ich versuchte etwas aufzustehen, da ich wissen wollte, wieso wir angehalten hatten. Doch ich sah nichts sonderlich Interessantes, nur einen Parkplatz und einen angrenzenden Wald oder so was. Ich wollte mich gerade weiter umsehen, als sich Senner genau vor meine Sicht stellte, was mich sofort dazu brachte, ein angewidertes Gesicht zu machen. Doch er ignorierte es einfach: „Zieh deine Jacke aus!“ Ich schaute ihn unverständlich an. „Was?“ Er kam einen Schritt auf mich zu, holte aus und schlug mir mit der flachen Hand ins Gesicht. „Bist du schwerhörig, oder was? Du sollst die verdammte Jacke ausziehen.“, spuckte er wütend, aber ich schenkte ihm nur ein weiteres Mal einen angewiderten Blick.


Ich war mir ziemlich sicher, dass ich nun einen scheiß hässlichen Handabdruck von dem Wichser an meiner Wange hatte. Deshalb verdrehte ich die Augen, ehe ich im selben Ton wie er antwortete: „Bist du blind, oder was? Meine Hände sind gefesselt.“ Er ignorierte mich und gab dem Jungen, der vorher während der Fahrt neben mir gesessen hatte, ein Zeichen: „Los Jay, hol deine Waffe raus!“, spuckte er. Der Typ, der – wie ich nun wusste – Jay hieß, zog seine Waffe wortlos heraus und hob sie an meine Schläfe. Dann zog Tarino einen Schlüssel aus seinem Jeanshemd und öffnete meine Handschellen. Ich kann eigentlich gar nicht beschreiben, was für ein göttliches Gefühl, das war, meine Hände wieder bewegen zu können. Ich wollte mich gerade etwas strecken, als ich spürte, wie mir von Jay die Waffe in den Kopf gerammt wurde. „AUA“, schimpfte ich. „Auf! Zieh die Jacke aus und keine Tricks.“ Ich spielte ein paar Sekunden mit dem Gedanken, mich einfach töten zu lassen, denn dann würde ich mir alles, was jetzt noch kommen wird, ersparen. Doch dann fiel mir Ariana ein. Sie sucht mich bestimmt. Mir blieb keine andere Wahl. Ich musste tun, was sie wollten. Also zog ich meine Jacke aus und achtete dabei darauf, mich nicht zu hastig zu bewegen. Anschließend warf ich die Jacke auf den Boden der Ladefläche und hörte, wie die drei begannen zu lachen: „Also wirklich Tracy, ein Peilsender in deiner Lederjacke. Was Besseres ist dir nicht eingefallen?“ Tarino schüttelte spottend den Kopf, während er auf ein Auto zulief, das genau neben dem Pick-up stand – ein schwarzer Porsche. Ich spürte, wie Senner nach meinem Arm griff und mich von der Ladefläche zog: „Ab in das Auto da.“, sagte er, während er mich drum herumführte und auf den hinteren Sitz schubste. Allein dieser kurze Weg war für mich total schrecklich, da meine Beine wie Wackelpudding waren und sich alles um mich herum drehte. Senner warf die Tür zu als ich drin war und schloss sie noch zusätzlich ab – als ob das nötig gewesen wäre. Vor allem, weil Jay es sich im selben Moment auf dem Sitz neben mir bequem machte. Innerlich fluchte ich, nach außen verbarg ich meine Emotionen. „Du schon wieder, kannst wohl nicht genug davon haben, neben mir zu sitzen“, grinste ich. Doch er antwortete nicht, sondern ignorierte mich einfach. Ich lehnte mich gegen den Sitz und bemerkte plötzlich, dass sie mich gar nicht mehr gefesselt hatten. Sind sie jetzt lebensmüde geworden? Ich fasste sofort nach hinten, um am Griff meiner Waffe zu ziehen. Aber da war natürlich kein Griff und keine Waffe. Ich hörte, wie Jay begann zu lachen: „Suchst du etwa die hier?“ Ich schaute auf und sah Jay breit grinsend mit meiner Waffe in der Hand. „Ja“, antwortete ich nur knapp. Jay kam mir näher: „Keine Sorge, ich passe gut auf sie auf.“ Ich wollte gerade etwas erwidern, als mir wieder schwindelig wurde und ich mich nur kommentarlos zurück in den Sitz fallen ließ. Das Auto fuhr fast geräuschlos, sodass ich ein paar Mal aus dem Fenster sah, um mich zu vergewissern, dass wir wirklich noch fuhren. Ich schnaubte verärgert. Wieso war ich nur so unvorsichtig? Wieso bin ich auf den Trick reingefallen? Und wieso muss ausgerechnet ich jetzt in dieser Situation stecken?


Nachdem wir wieder gefühlte Stunden gefahren sind, war ich froh, als das Auto endlich anhielt. Ich sah mich etwas um, erkannte jedoch durch die getönten Seitenscheiben nur den Umriss eines verdammt großen Hauses.


Gerade, als ich mich vorlehnen wollte, öffnete sich die Tür neben mir. Senner zog mich mit einem Ruck aus dem Auto, drehte mich um und schloss wieder die Handschellen auf meinem Rücken zu. Dann kam Jay und nahm meinen einen Arm, während Senner den anderen fest im Griff hatte. Wäre mir nicht so verdammt schwindelig gewesen, hätte ich versucht abzuhauen. Aber egal, wie sehr ich es wollte – ich wusste, es würde mir nichts als Ärger einbringen, denn in meinem Zustand wäre ich wahrscheinlich sowieso nicht weit gekommen.


Also ließ ich mich einfach von den Jungs in das Haus führen. Dort angekommen, fiel mir auf, wo ich mich befand.


Die Villa. Sie haben mich in diese blöde Villa gebracht. Ich schaute zum Wohnzimmer, während Tarino mit Jay den Platz tauschte und Jay zu den anderen Jungs lief, die dort im Wohnzimmer saßen. Als ich sie anschaute, lachten sie nur vergnügt. Wie ich diese hässlichen Idioten hasse. Aber irgendwann werde ich diejenige sein, die als Letztes lacht.


Ich bemerkte nicht, wie sich bei dem Gedanken auf meinem Gesicht ein Grinsen ausbreitete und ich merkte auch nicht, dass ich von Senner und Tarino in ein kleines Nebenzimmer am Ende eines schier ewig langen Flurs geführt wurde. Bis sie mich auf das Bett warfen, das dort stand.


Ariana’s Sicht:


Ich lief zurück zum Cabrio, während ich mir immer wieder den Kopf zerbrach. Ich versuchte mir all die Orte zu überlegen, wo sie Tracy hingebracht haben könnten. Aber mir fiel einfach kein plausibler Ort ein, nur eintausend Dinge, die sie mit ihr angestellt haben könnten.


Am Auto angekommen, setzte ich mich hinein und versuchte noch einmal in Ruhe nachzudenken. Alle Orte, an denen wir sie schon beschattet oder ihre Geschäfte verhindert hatten, kamen hierfür in Frage. Aber ich musste wie ein überhebliches Arschloch denken. Welcher Ort würde mein Spiel interessant und gleichzeitig durchschaubar machen? Ich war mich sicher, dass es ein Ort war, auf den ich kommen würde. Senner wollte ja, dass ich ihm folge – also muss er sich sicher sein, dass ich herausfinden werde, wo er ist. Oder er war tatsächlich davon ausgegangen das sein kleiner Trick mit der Bombe mich erledigen würde.


Ich grübelte weiter bis, wie ein Gedankenblitz, die Antwort durch meinen Kopf schoss. Die Villa. Bestimmt haben sie sie dort hingebracht. Das wäre genau Senners überkandidelter Stil.


Die Villa war ein Projekthaus eines Architekten. Es steht leer und ist eigentlich nur zu Anschauungszwecken gebaut worden. Aber Senner hatte andere Pläne damit gehabt und hat daraus einen Place-to-be für seine krummen Geschäfte gemacht. Ich hätte es eigentlich gleich wissen sollen. Wir waren vor nicht einmal einem Monat dort und haben zwei seiner Gangmitglieder ausgeschaltet, die gerade dort irgendeinen Drogendeal abhandelten.


Zum Glück dauerte es mit Vollgas über den Highway gerade mal zwanzig Minuten, bis ich in der Nähe der Villa ankam. Das Cabrio stellte ich ein paar Straßen davor ab – zwar war ich mir ziemlich sicher, dass mich Senner erwartete, aber ich wollte es ihnen auch nicht zu einfach machen.


Ich stieg aus dem Auto, aber schloss es nicht ab, sodass wir im Fall einer überstürzten Flucht schnell reinspringen konnten.


Innerlich betete ich, dass ich nicht zu spät kam, als ich die ewig lang erscheinende Auffahrt entlanglief.


Oben entdeckte ich einen schwarzen Porsche, der einfach vor der Tür abgestellt wurde und in dem Moment war ich mir vollkommen sicher, dass Tracy in der Villa sein musste. Das Auto hatte ich schon einmal während eines Auftrages, der mit Tarino und Senner zu tun hatte, gesehen. Ich wollte gerade zur Tür laufen, als ein Typ herauskam. Er hatte eine Waffe in der Hand und ehe sich die Tür schloss, hörte ich Senners Stimme: „Du schiebst draußen Wache! Wenn Ariana kommt, will ich, dass du sie mir bringst. In welchem Zustand überlasse ich dir. Aber lebend, kapiert?" Er nickte nur und die Tür fiel hinter ihm zu. Der Typ war ein Schrank von einem Kerl und stand wie eine undurchdringliche Mauer davor. So eine Scheiße. Jetzt brauchte ich wirklich dringend einen Plan.


Leise lief ich die Auffahrt wieder ein Stück hinunter und dachte nach. Irgendwie musste ich ihn da wegbekommen. Ich kramte in meinen Taschen und bekam ein kleines Bündel zu fassen. Perfekt. Ich hatte mir ein paar von Tracys Knopfbomben eingepackt. Sie hießen so, weil sie so klein wie ein Knopf waren aber unglaublich effektiv.


Ich beschloss, eine davon unten an der Straße unter einem der dort geparkten Autos zu befestigen.


Anschließend lief ich wieder hoch und versteckte mich hinter einem Busch. Das Geniale an den Bomben war, dass man sie durch ein Signal am Handy auslösen konnte.


Ich holte also mein Handy raus und drückte den Auslöser. Im selben Moment ging die Bombe hoch und ein kleiner Knall war zu hören. Das Auto machte einen leichten Satz in die Luft, sofort sprang die Alarmanlage an und ein ohrenbetäubender Lärm war zu hören.


Ich sah, wie der Schranktyp sich in Bewegung setzte und drei weitere Typen aus dem Haus gerannt kamen. Gott sei Dank war ich so hinter einem Busch versteckt, dass sie mich gar nicht erst bemerkten.


Ich beobachtete, wie die Jungs aufgeregt die Auffahrt runter rannten und entdeckte sogar Senner unter ihnen. Sie suchten alles ab, aber sie konnten mich nicht finden. In der Zeit, in der sie an mir vorbeigerannt waren, hatte ich mich nämlich schon hinter das Haus geschlichen. Ich wusste von meinem letzten Auftrag hier, dass es eine Hintertür gab und ich betete innerlich, dass sie so dumm waren und sie offengelassen hatten. Und zu meinem Glück war sie tatsächlich offen. Leise schob ich sie auf und drückte mich hinein.


Drinnen stand ich in einem riesigen Wohnraum mit einer großen Couch und einem Flachbildfernseher, geradeaus eine offene Küche, von der rechts daneben ein Flur in den Eingangsbereich führte und in dem Flur sah ich einen Gang, der vermutlich zu weiteren Zimmern führte. Ich wollte am liebsten direkt nach Tracy suchen, aber das wäre dumm gewesen. Sobald die Jungs die Suche aufgeben, kommen sie wieder rein und wenn ich darauf nicht vorbereitet bin...bin ich am Arsch. Also entschied ich mich dazu, mich hinter der Wand in der Küche zu verstecken, um die Jungs abzupassen, sobald sie wieder hereinkommen würden. Mit etwas Glück – und scheinbar hatte ich davon gerade ein bisschen – kommen die Jungs nacheinander rein und ich habe vielleicht einen kleinen Überraschungsvorteil.


Und tatsächlich lief meine Glückssträhne während dieser improvisierten Rettungsaktion weiter. Sie entschieden sich, sich aufzuteilen. Drei suchten draußen weiter und einer kam wieder rein, um dort wache zu halten.


Er trat hinein und steuerte geradewegs auf die Couch zu, doch ehe er sie erreichen konnte, keuchte er auf und glitt zu Boden. Zufrieden zog ich mein Messer, das ich ihm in den Rücken gerammt hatte, heraus und streifte das Blut, das daran herunter tropfte, an meiner Hose ab. Ich hatte nicht viel Zeit, um mich darüber zu freuen, da ich bereits weitere Stimmen hörte, die dem Eingang der Villa wieder näherkamen. Ich packte den Toten so schnell ich konnte und zog ihn in die Küche.


Dabei hörte ich Senner und die zwei anderen Typen, wie sie fast an der Tür ankamen und verärgert waren. Es musste furchtbar frustrierend sein zu wissen, dass ich hier bin, ich aber nicht gefunden werden konnte. Und genau das war der Moment, mein Ass im Ärmel zu zünden. Ich hörte ihre Schritte auf der anderen Seite der Wand und merkte, wie einer plötzlich langsamer wurde. Vermutlich, weil er das Blut in der Nähe der Couch entdeckt hatte. Doch genau in diesem Moment zündete ich noch eine weitere Bombe. Sie ging hoch und durch meine Platzierung klang sie wie ein Schuss von draußen. „Senner?", rief der Typ, der wohl vorher das Blut gesehen hatte. Aber Senner und der andere waren schon losgerannt, um der Sache auf den Grund zu gehen. Idioten. Ich grinste, da ich nicht glauben konnte, dass dieser Plan wirklich funktioniert hatte. Aber es war noch nicht zu Ende und ich wusste, dass meine Ablenkung nicht lange halten würde. Ich hörte wieder ein paar angespannte Schritte. Ein leises Fuck entglitt dem Typ, da er wohl jetzt erst wirklich realisierte, dass die Flecken auf dem Boden Blut waren und ich hatte damit zu kämpfen, nicht in einem Lachkrampf zu verfallen. Er folgte der Blutspur, bis seine Augen auf meine trafen, ich ihn nur verstohlen angrinste und ,,Ups" sagte.


Er brauchte einige Sekunden, bis er das Bild verdaut hatte. Ich, mit dem blutigen Messer in der Hand, wie ich grinsend gegen die Wand gelehnt dastand und zu meinem Füßen sein toter Kumpel in einer etwas – ich nenn es mal – unbequemen Position.


Er wollte gerade nach seiner Waffe greifen und seine Kollegen rufen, da war meine Hand schon hochgeschnellt und ein Messer flog kerzengerade in seine Richtung.


Ich sah zu, wie es sich durch die Haut seines Halses schnitt und seine Worte in einem Schwall von Blut erstickte. Geschockt sah er mich an und umgriff das Messer, das tief in seiner Kehle steckte. Er zog es langsam heraus und ließ es kraftlos zu Boden fallen. Ich hörte Schritte und entschied mich dazu, ihn noch einmal mit voller Wucht zu Boden zu schlagen.


Ich weiß, dass Gott mich irgendwann für all meine Sünden bestrafen wird. Aber in diesem Business heißt es über kurz oder lang immer ,,töten oder getötet werden!". Also ist es ja eigentlich nur Notwehr.


Ich kickte ihn etwas beiseite und sah ihn an. Das Blut aus seiner Kehle ergoss sich über seine Kleidung und ich sah, wie der Stoff seines Hemdes sich allmählich dunkelrot verfärbte.


Es erinnerte mich daran, dass Senner vermutlich in wenigen Minuten der Nächste sein würde. Ich wusste zwar noch nicht genau, wie ich ihn erledige, aber allein der Gedanke bescherte mir ein Lächeln.


Ich hatte nicht vorgehabt, Senner’s halbe Gang abzuschlachten. Das hat sich nur so ergeben, aber er hätte wissen müssen, dass ich für Tracy zu Allem bereit bin.


Ich nahm die Leichen und platzierte sie auf dem Sofa, um Senner einen gebührenden Empfang zu bereiten. Gerade, als ich fertig war, ertönte eine Stimme: „Dieses Miststück. Los Jay, wir gehen wieder rein. Sie bekommt Tracy nicht."


Ich hörte ihre Schritte näherkommen “Sie muss hier irgendwo sein. Ich bin mir sicher, dass sie...“ „Was zum Teufel...", unterbrach ihn Jay, als er die Leichen und das Blut entdeckte. Ich grinste. Doch mein Grinsen verging, als Senner sich aufrichtete und langsam umdrehte. “Hallo Ariana, schön, dass du es einrichten konntest." Er sah mich an, ohne auch nur eine Emotion zu zeigen. Aber ich sah ein leichtes Beben an seinen Lippen, dass mir den Beweis gab, den ich brauchte. Er war sauer. Auch, wenn er sein Bestes gab, dies zu verbergen. Ich grinste noch breiter und drehte mein mit Blut durchtränktes Messer in der Hand, während ich mich lässig gegen die Wand lehnte. „Keine Sorge um deine Jungs. Wir spielen nur ein bisschen schweigen und verbluten." Er lachte. „Ich hoffe du hast Spaß an deinem Spiel.", sagte er, und schaffte es, sein Pokerface wieder perfekt aufzusetzen. Womit er absolut gleichgültig aussah. Ich kam einen Schritt auf die Beiden zu. „Ich bin nicht hier, um mit dir zu plaudern, Senner. Ich will nur Tracy, dann bin ich wieder weg." Senner ging ebenfalls selbstsicher einen Schritt auf mich zu. Es brachte mich gedanklich zum Kotzen, so nah vor ihm zu stehen, aber die Sicherheit, dass ich ihn in nur wenigen Minuten dahaben würde, wo ich immer wollte, beruhigte mich. Er soll um sein Leben betteln, anders hat er es nicht verdient. Doch er grinste immer noch. „Du bekommst sie wieder, wenn Tarino mit ihr fertig ist. Aber in welchem Zustand, kann ich dir nicht sagen. Vielleicht in Einzelteilen. Er ist ziemlich geladen heute." Innerlich kochte ich schon wieder vor Wut, als der Name dieses Gott verlassenen Idioten über seine Lippen kam. Aber ich wusste, dass ich cool bleiben musste. „Weißt du was, ich habe genug Zeit mit dir verschwendet. Ich brauch dich nicht, um Tracy zu holen.", sagte ich, während ich meine Waffe hervorholte und direkt auf seinen Kopf zielte. Er tat das Gleiche und ich hielt einen Moment inne, um die Situation einzuschätzen. „An deiner Stelle würde ich das nicht tun.", sagte Senner immer noch siegessicher. „Warum nicht? Es steht eins gegen eins und wir Beide wissen, dass ich schneller und präziser schießen kann als du es jemals könntest." Bei meinen Worten fing er an zu lachen: „Du solltest wirklich zählen lernen."


Ich verstand nicht, was er meinte, doch dann fiel es mir wieder ein. Ich hatte mich so auf Senner und mein Verlangen, ihn zu töten konzentriert, dass ich diesen Jay, der ja auch noch da war, komplett ausgeblendet hatte. Vorsichtig drehte ich meinen Kopf nach rechts und sah, dass er ein paar Meter neben mir mit einer Waffe dastand, die auf mich gerichtet war. Fuck. Wie konnte ich nur so blöd sein. Das war dann wohl das Ende meiner improvisierten Glückssträhne. Senner kam noch einen Schritt auf mich zu: „Waffe runter", sagte er monoton und gab sich größte Mühe, bedrohlich zu klingen. Angesichts meiner Lage blieb mir nichts anderes übrig, als meinen Griff um die Waffe in meiner Hand zu lösen und zuzuschauen, wie diese auf dem Boden aufkrachte und von Senner weggekickt wurde. „Braves Mädchen!", sagte er breit grinsend, ,,Zwei an einem Abend – gut gemacht, Boss!", triumphierte Jay. „Das war viel zu einfach. Ein langweiliges Spiel. Tarino hatte mir versprochen, dass es spannender werden würde. Tja, Schachmatt Babygirl.", sagte Senner und bohrte mit seinem Blick ein Loch in mich.


Kaum zu glauben, dass Senner wirklich Boss dieser Gang ist, obwohl ich den Begriff Boss hier etwas übertrieben fand. Sie waren gerade mal zu sechst, besser gesagt jetzt nur noch zu viert. Was für eine Gang wirklich nicht viel war.


Senner kam auf mich zu und auch Jay kam mir nun von hinten immer näher: „Fesseln wir sie, damit wir später entscheiden können, was wir mit ihr machen. Da sollte Tarino dabei sein, bestimmt will er sich selbst um dich kümmern."


Die Beiden waren mir nun so nah, dass ich spürte, wie mein Herz zu rasen begann. Mir musste irgendwas einfallen, damit ich aus dieser Situation möglichst lebend rauskomme.


Sie waren nur noch wenige Zentimeter von mir entfernt und ich hatte nur eine Option. Blitzschnell ließ ich mich auf den Boden fallen und rollte mich so schnell ich konnte ein paar Meter zur Seite. Im selben Moment waren zwei Schüsse zu hören und ich blieb wie angewurzelt liegen. Als ich aufsah, entdeckte ich die Beiden blutend am Boden. Sie hatten sich doch tatsächlich gegenseitig angeschossen. Ich hätte ja alles darauf gewettet, dass sowas nur in Filmen funktioniert. Und zugegebenermaßen hatte ich mir für Senner einen spektakulären und vor allem qualvolleren Tod gewünscht. Naja, aber beschweren kann ich mich auch nicht.


Ich lief auf Jay zu und musste bedauerlicherweise zugeben, dass Senner’s Schuss eine wahre Glanzleistung war. Die Kugel hatte sich direkt mitten in sein Herz gebohrt. Ich nahm seine Waffe und steckte sie hinten zu meiner, die ich ebenfalls vom Boden aufgehoben hatte.


Gerade, als ich mich umdrehen wollte, um noch Senner’s Waffe zu nehmen, hielt mich plötzlich etwas am Knöchel fest und riss mich mit voller Wucht zu Boden. Ich drehte mich so schnell ich konnte um und sah Senner, der sich aufgerappelt hatte und auf mich zusprang. Leider war Jay wohl nicht so ein guter Schütze und seine Kugel hatte Senner’s Kopf gerade mal gestreift. Er war unversehrt, bis auf eine Platzwunde, von der Blut runter tropfte. Ich drehte mich, als ich realisierte, was hier gerade passiert, schnell weg. Senner tauchte neben mir auf und ich kickte ihn von mir weg, damit ich aufstehen konnte. Er stand ebenfalls auf und kam mit geballten Fäusten auf mich zu. Ich wollte gerade nach meiner oder Jay‘s Waffe greifen, als ich bemerkte, dass sie beim Abrollen aus meiner Hosentasche gefallen waren. Senner nutzte den Moment und hob mich am Kinn hoch, sodass ich einige Zentimeter über den Boden luftringend baumelte. Mit aller Kraft versuchte ich, den Griff um meinen Hals zu lösen, doch Senner war zu stark. Er hob mich noch etwas höher und warf mich mit aller Kraft, die er zusammenbrachte, durch die Luft gegen die nächste Wand. Ich hörte den dumpfen Aufprall, den mein Körper erlitt, spürte aber keinen Schmerz, da dieser vom Adrenalin in meinen Adern unterdrückt wurde. Ich stand langsam vom Boden auf, sammelte meine Kraft und stürmte auf Senner los, um ihm meine Faust direkt in das Magendreieck zu rammen. Er krümmte sich zusammen und ich merkte, dass es der Moment war, den ich nutzen musste. Ich dachte an das, was mir Tracy vor Beginn des Auftrags erzählt hatte. Senners Unfall und die Verletzung am Knie. Ich sprang über ihn drüber und drückte ihn damit noch einmal etwas nach unten, ehe ich ihm mit voller Wucht in die verletzte Kniekehle trat. Er klappte wie ein Taschenmesser zusammen und schrie vor Schmerz. Ich hob meine Waffe auf, nahm sein Gesicht in meine Hände und zwang ihn, mich anzusehen ,,Noch irgendwelche letzte Worte?" Er verzog das Gesicht vor Schmerz, ehe er außer Atem antwortete: „Töte mich nicht. Ich weiß, was ich getan hab, aber bitte nicht."


Ich funkelte ihn wütend an: „Nenn mir nur einen wirklich guten Grund, warum ich dich nicht töten sollte?" Er bewegte sich ein wenig und ich drückte meine Waffe tiefer in seine Haut. „Ich habe wichtige Informationen: Jemand will dich töten!", sagte er, aber ich lachte nur abfällig. „Das sollen wichtige Informationen sein? Hallo? Schon vergessen, in welchem Business ich seit Jahren arbeite? Denkst du da nicht, ich wüsste, dass JEDER – einschließlich dir – mich töten will?" Dachte er echt, ich würde ihn wegen so etwas Lächerlichem einfach verschonen? „Nein, du verstehst das nicht!" Ich merkte, wie das Gespräch mich von Sekunde zu Sekunde mehr nervte und ich erinnerte mich wieder daran, dass Tracy immer noch bei Tarino war: „Du verstehst nicht! Ich habe von Anfang an gewusst, dass es so enden wird, du winselnd und bettelnd um dein Leben. Aber diesmal bin ich es, die Schach Matt sagt!" Er wollte noch etwas erwidern, aber seine Worte erstickten in dem Geräusch, das meine Waffe durch den Schuss erzeugte.


Senner sackte zusammen und ich merkte, wie diese Gewissheit, ihn endlich los zu sein, mich etwas entspannte.


Ich setzte mich schwer atmend auf und merkte, dass das Adrenalin in meinem Körper nachließ und die Verletzungen, die ich mir in den letzten Minuten zugezogen hatte, begannen, schmerzhaft zu pochen. Aber das war in dem Moment immer noch mein geringstes Problem. Der Einzige, der noch zwischen Tracy und mir stand, war Tarino und er würde es bitter bereuen, wenn er ihr etwas angetan hat.


Ich begann, den ewig lang erscheinenden Flur Zimmer für Zimmer abzusuchen. In einem von diesen musste sie doch sein.


Als ich kurz davor war aufzugeben, hörte ich Schreie und ich wusste sofort, von wem sie kamen „Tracy?


Trace, wo bist du?!!“


Tracy’s Sicht:


Ich versuchte mich auf dem Bett etwas aufzurichten und eine lässigere Haltung einzunehmen. Wobei ich bemerkte, dass sich alles um mich herum weiterdrehte und ich Schwierigkeiten hatte, mir nichts anmerken zu lassen.


Ich versuchte mein Pokerface zu verstärken und grinste lässig: „Also, wenn wir schon einmal hier sind...wollt ihr mir doch bestimmt auch sagen, was ihr von mir wollt?“ Senner und Tarino antworteten erst nicht, sondern schauten sich an, um dann breit grinsend ihren 'Oh wir sind die geilsten'-Blick aufzusetzen, der in mir für einen Würgereiz sorgte. Doch zum Glück verriet mein Pokerface nichts von meinen wahren Gefühlen. Ich war zwar nicht so gut wie Ariana, wenn es darum ging, Gefühle zu verstecken, aber ich war zugegebenermaßen auch nicht so schlecht darin.


Ich sah, wie Senner einen Schritt auf mich zukam, sich zu mir herunterbeugte und nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt war: „Ach Tracylein, ich hätte schon erwartet, dass du dir das Denken kannst. Du weißt doch was mit Schlampen passiert, die anderen hinterher spionieren. Du bist doch nicht neu in dem Business. Aber ich erkläre es dir gerne nochmal...Erst werden wir dich etwas quälen, dann umbringen und dich dann Ariana in Einzelteilen zurückgeben. Vielleicht zuerst ein Finger oder ein Zeh? Was sagst du?" Er drehte sich demonstrativ zu Tarino um. Der gönnerhafte Klang in seiner Stimme bewirkte, dass ich so kurz davor war, mein Leben auf den Nagel zu hängen, nur, um ihm ordentlich Eine reinzuhauen. Aber ich zeigte mich cool, denn abgesehen davon, dass meine Hände mit Handschellen an meinem Rücken befestigt waren, war mir das natürlich schon klar gewesen. Also grinste ich einfach. „Mhm. Wisst ihr Jungs, das klingt wirklich nach einem verdammt verlockenden Angebot. Nur gibt es da leider ein klitzekleines Problem.“ Ich versuchte mir das Lachen zu verkneifen, als ich ihre verdutzten Gesichter sah. „Ach ja, und welches wäre das?“, sagte nun Tarino und trat dabei – wahrscheinlich, um bedrohlich zu wirken – einen Schritt vor. Ich ignorierte das und antwortete: „Naja..., dass ihr schwule nichtsnutzige Schlappschwänze seid." Ich sah, wie sich ihre Köpfe sofort etwas rot färbten und ein Ausdruck von Wut sich auf ihre Gesichter zeichnete. Da habe ich wohl ihr Ego genau getroffen. Ups. Senner, der immer noch nur Zentimeter über meinem Gesicht schwebte, ballte seine Hand zu einer Faust und zischte wütend: „Du kleine Schlampe solltest besser aufpassen, was du sagst! In deiner Lage hätte ich lieber kein so großes Maul mehr“. Seine Faust zielte genau auf mein Gesicht. Doch ehe das passieren konnte, schnellte mein Fuß nach vorne und traf ihn direkt in die Zwölf. Ich sah zu, wie er etwas zurücktaumelte, sich mit schmerzverzerrtem Gesicht krümmte und leise fluchte. Tarino kam gleich auf ihn zu, um ihm zu helfen, aber Senner schlug ihn nur weg.


„Jetzt reicht es! Du denkst vielleicht, du kannst dich hier aufspielen und Ariana wird dich hier rausholen. Aber Flash News...Ariana ist schon längst tot.“ Ich erstarrte bei seinen Worten und sah, wie auch Tarino angespannt wurde und Senner an der Schulter packte: „Was hast du getan?!" Senner grinste breit: „Der Transporter...du erinnerst dich? Ich habe ihr ein kleines explosives Geschenk dagelassen. Ich habe genug von diesen überheblichen Schlampen." Senner wollte sich gerade wieder mir widmen, als Tarino’s Worte ihn abhielten: „Wenn das stimmt und Ariana wirklich tot ist, dann gehört Tracy mir!" Senner wollte etwas erwidern, ließ es jedoch fallen, als er die Bitterkeit in Tarino’s Stimme hörte. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich weg von uns und verließ schweigend das Zimmer. Als die Tür zuging, sah ich, wie Tarino sich aufrichtete. Sein Gesicht spiegelte eine seltsame Mischung aus Hass, Wut und Bestürzung wider. Und ich konnte wirklich nicht sagen, was in dem Moment in seinem Kopf vorging. Er lief auf mich zu und ehe er mir nah genug war, zog er seine Waffe heraus, die er wohl in seiner hinteren Hosentasche hatte und zielte damit auf mich. „Ich schwöre dir, bewege dich auch nur noch einen Millimeter und du bist tot!“ Seine Miene war eiskalt und ich nickte vorsichtig, da mir irgendetwas sagte, dass er es diesmal verdammt ernst meinte. Er kam weiter auf mich zu und drückte mich mit der Waffe, die er nun mit Unmengen an Druck etwas unterhalb von meinem Schlüsselbein hielt, gegen das Bett. Ich merkte erst als Tarino’s Gesicht über meinem schwebte, dass er auf mir lag und sein Gewicht mich in die Matratze drückte. Und obwohl die Situation für mich gerade mehr als beschissen aussah, musste ich plötzlich lachen, was Tarino natürlich sofort bemerkte: „Was lachst du?“, spuckte er, und drückte die Waffe noch mehr in meine Haut. Ich versuchte den Schmerz zu unterdrücken und schaute nur unschuldig: „Weißt du, ich versteh nicht, wie Ari immer noch denken kann, dass du gaaaanz tief in dir noch ein guter Mensch bist. Du bist ein widerliches Arschloch.“ Ich konnte nicht anders, als erneut zu lachen, was mich so sehr ablenkte, dass ich nicht merkte, wie seine Hand hochschnellte und hart gegen mein Gesicht prallte. Anschließend nahm er meinen Kopf in seine Hände, sodass ich ihn anschauen musste und schlug ein weiteres Mal zu. Ich wollte mich wehren, aber meine Hände waren immer noch auf dem Rücken mit Handschellen fest gemacht und sein Gewicht auf mir machte mich absolut bewegungsunfähig. Ich keuchte vor Schmerz und merkte, wie mein Pokerface begann zu bröckeln. Er lachte, da er mich genau da hatte, wo er mich wollte: „Du hast keine Ahnung, wer ich bin und warum ich das mache, was ich mache. Du hast keine Ahnung. Du wertlose Schlampe. Ich habe allen Grund, dich zu töten. Du bist an allem schuld! Du hast Ariana..." – begann er einen Satz, den er sofort beendete – ,,...vergiss es. Das geht dich nichts an. Ich werde dich töten und dann suche ich Ariana! Ich glaube bei Gott nicht, dass sie tot ist, bis ich es mit meinen eigenen Augen gesehen habe.", er grinste gefälscht. „Selbst wenn, wirst du sie niemals bekommen. Nicht, solange ich lebe." Sein Lachen wurde breiter: „Nun, das lässt sich schnell ändern." Ich erstarrte bei seinen Worten und stieß innerlich ein Gebet aus, während ich versuchte, die Überreste meines Pokerfaces zu sammeln. Ich war mir ziemlich sicher, dass er mich einfach nur fertig machen wollte. Aber diese Genugtuung gönne ich ihm nicht. Niemals.


Plötzlich spürte ich, wie seine Finger am Saum meines T-Shirts waren und schon langsam begonnen, es bis zu meinem BH hochzuziehen. Dann legte er die Waffe, die er in der anderen Hand noch hatte auf einen kleinen Tisch neben dem Bett und griff nach einem Messer, das er wohl in seiner Hosentasche hatte. Er grinste noch einmal, während er demonstrativ das Messer vor meinen Augen in seinen Fingern drehte. Er beugte sich etwas runter und legte die Spitze des Messers an die linke obere Seite meines frei gelegten Bauches. Ich spürte, wie er langsam die Spitze durch meine Haut zog und mein ganzer Körper verkrampfte. Ich wollte schreien, aber Tarino legte seine freie Hand auf meinen Mund. Dann schnitt er weiter: „Ich werde dir so weh tun, wie du es verdient hast. Jeder Millimeter für einen Tag, der seitdem vergangen ist, für jede Situation, einfach für alles.“ Ich verstand nicht mal im Geringsten, was er mir damit sagen wollte und ich hatte auch nicht die Kraft, mir den Kopf darüber zu zerbrechen. „Hör auf!!!", schrie ich, aber mein Schrei wurde von seiner Hand unterdrückt. Das Messer, das immer noch meinen Bauch entlang glitt, sorgte dafür, dass ich das Gefühl hatte, vor Schmerzen zu ersticken.


Als er am unteren Ende meines Bauches angelangt war, ließ er das Messer einfach auf den Boden fallen. Er überlegte gerade, was er als Nächstes tun sollte, als plötzlich ein dumpfer Knall, sowie Sekunden später ein Schuss zu hören war. Es war so laut, dass ich mir sicher war, dass es aus dem Wohnzimmer kommen musste. Tarino’s Augen blitzten erfreut auf: „Ich wusste, dass sie nicht tot ist. Aber jetzt sollte ich mich lieber mit dir beeilen. Sie wird mir schon verzeihen, dass ich dich töten musste. Ich sag ihr einfach, es war ein Unfall." Innerlich spürte ich, wie mein Herz bei dem Gedanken, dass Ari hier war und lebte, einen Sprung machte. Die Hoffnung in mir stieg, dass sie gleich hier reinkommen und diesen Wichser von mir runterholen würde. Ich merkte, dass Tarino in seiner Freude ganz vergessen hatte, seine Hand wieder auf meinen Mund zu legen und ich nutzte das, um mit aller Kraft, die ich irgendwie noch aufbringen konnte, zu schreien. Sofort drückte Tarino beide Hände auf meine Lippen. Ich wollte weiter schreien, aber es ging nicht, denn die Hände auf meinem Mund ließen keinen Ton mehr durch.


Ariana‘s Sicht:


Durch den Flur rennend suchte ich, woher der Schrei kam. Ich hörte nochmal etwas Leises, als ich an einer Tür lauschte und war mir sicher, die Richtige gefunden zu haben. Mit voller Wucht trat ich die Tür auf und erstarrte, als ich das Szenario vor mir entdeckte. Ich sah Tracy, was mich zugegebenermaßen etwas erleichterte. Dann sah ich Tarino, der über ihr lag mit einer Hand an ihrem Mund und dann sah ich das Blut, das von Tracy’s Bauch auf das weiße Bettlacken tropfte. Ich schüttelte den Kopf und begann zu lachen, um meine Angst um Tracy zu überspielen: „Ohh. Ich hoffe, ich störe euch gerade nicht. Vielleicht solltet ihr das nächste Mal ein ‘Bitte nicht stören’-Schild an die Tür hängen, wenn ihr in Ruhe rummachen wollt.“ Ich sah von Tarino, der nur verdutzt guckte, zu Tracy, die mit tränenden Augen und schmerzverzehrtem Gesicht zu mir blickte – nach dem Motto: Hör auf zu reden und hol mich hier raus. Ich wollte eigentlich weiter locker bleiben, aber das viele Blut um Tracy und der Ausdruck in ihrem Gesicht machten mir verdammt Angst. Tarino merkte das und hob blitzschnell das Messer wieder auf, um es dann auf die Höhe von Tracy’s Herz zu halten.


Alles in mir spannte sich blitzartig an und Tarino amüsierte das: „Ciao, mi peguena hermana“. Ich zeigte keinerlei Emotionen und antwortete nur monoton: „Halt die Klappe! Du bist schon lange nicht mehr mein Bruder, du herzloses Miststück“. Dann ging ich ruhig einen Schritt auf ihn zu: „Machen wir es kurz. Schieb einfach deinen Arsch von meiner Freundin!“


Er dachte nicht einmal daran, sondern drückte nur das Messer etwas in Tracy’s Haut, sodass sie sich vor Schmerz krümmte und fluchte. „Ich habe keinen Grund, ihrem Leben kein Ende zu bereiten“.


Ich zog aus der Wut heraus ein Messer, das ich in meinen Stiefel gesteckt hatte und hielt es in seine Richtung: „Ich sag es nicht noch einmal! Bewege dein Arsch von ihr oder ich verspreche, du wirst keinen Grund mehr brauchen!“


„Das würdest du nicht tun. Du liebst mich. Ich bin dein Bruder. Tracy hat mir gerade gesagt, dass du mich immer noch für einen guten Mensch hältst. Was, wenn du recht hast?" Ich lachte gefälscht: „Die Hoffnung stirbt zuletzt, aber sie stirbt. Spätestens nach heute bin ich mir sicher, dass du ein Bastard bist und nichts weiter."


„Sei nicht so theatralisch. Du weißt gar nichts über dieses Leben, mein Leben. Gar nichts!" Meine Wangen färbten sich rot vor Wut. „Ich weiß genug und jetzt schieb deinen verdammten Arsch von ihr oder ich beende dein Leben schneller als dir lieb ist."


Ich sah, dass er nachdachte. Nun ja, er war mein Bruder, er müsste mich eigentlich gut genug kennen. Auch, wenn unser Verhältnis nie das Beste gewesen war. Auch nicht, nachdem er der Einzige war, der mich aus meiner Familie nach unserem Verschwinden gefunden hatte. Aber es wunderte mich auch nicht, da er schon damals Teil von Senners Gang war und vor mir in diesem Leben gelandet ist.


Nach wenigen Sekunden, in denen er nachgedacht hatte, schien er sich entschieden zu haben und nahm das Messer von Tracy’s Körper. Ich entspannte mich etwas, aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass er das nicht einfach so stehen lassen würde. Und mein Gefühl enttäuschte mich selten. Sein Messer bewegte sich wieder ein Stück Richtung Tracy, ehe das Messer in meiner Hand los flog und mit so einer Wucht Tarino’s Hand streifte, dass dieser sein Messer fallen ließ.
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